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Zürich bezeichnet den Tag seines Hinschiedes ^), und ebensowenig

in den Schriften der Minderbrüder zu Luzern, als in den

kirchlichen Dokumenten der Waat konnte bis jetzt eine Spur aus

seineu letzten Lebensjahren entdeckt werden?).
Wir haben nur noch Weniges beizufügen. Vom Charakter

Hemmerlin's entwirft uns scin dankbarer jüngerer Freund Niklaus
von Wyl ein überaus freundliches Lichtbild ^). Vollenden wir
dasselbe durch die Züge, wie Hemmerlin's Leben sie uns bietet
und wie er sich selbst in seinen Schriften gibt; so finden wir in
ihm einen hochstehenden Geistlichen, der sich seiner angesehenen

Herkunft, seines Reichthums, seiner geistigen Vorzüge, seiner
höhern Bildung bewußt, nur darnach strebt, sich selbst zum
Gemeingute Aller zu machen, welche scin Streben und seine Vorzüge
anerkennen, und Licht und wohlthätige Wärme um sich her zu
verbreiten. Mit edlem Selbstgefühle hebt er's hervor, daß er

aus gutem Geschlechte der Stadt Zürich stammt, daß er außer

reichen kirchlichen Einkünften ein schönes Privatvermögen, einen

herrlich ausgestatteten Stiftshof in Zürich, ein Landgut vor der

Stadt besitzt; er verläugnet es nicht, daß cr nach Vermehrung seiner

Einkünfte strebt, und spricht der Cumulation kirchlicher Beneficien

für höhergestellte, wissenschaftlich gebildete Kleriker zu standcs-

mäßigcm Lebensunterhalt mit allem Eifer das Wort; aber er

gedruckten Opusculsr (also nach 1497 Aug. 13) in der Zürcher
Stadtbibliothek an: „NsIIeoius I.iroern!« spuck Aiuoritss ruortuus ckieitur"
(Reber I, e. 438).
In Zürich stiftete Hemmerlin, wie er selbst sagt, aus Grundsatz kein

Jahrzeit, weil er „vigiiiss uau per vigiisutes, »eck per clormitsutes"
versehen sah; er machte dafür den bei den Todtenfeierlichkeiten anwesenden

Schülern auf St. Felix und Regula Tag eine Stiftung von zwei
Semmelbroden (?sss. bei Reber I, e, 499).

2) Herr Archivar Schneller fand unter den Archivschriften der Minderbrüder
in Luzern „keine Sylbe" über Hemmerlin (Schrift!. Mittheilung); Herr
Prof. Vulliemin in Lausanne fand Hemmerlin nie als Pfarrer von Penthaz

(Mündt. Mittheilung).
-) Zu der folgenden Schilderung haben wir das Meiste Hemmerlin's

Beschreibung seiner Wohnung (?sss, bei Reber I. e. 94 u. 398) und Wyl's
Vorrede zu seiner Verdeutschung „von den vermögenden bettelern"
entnommen (Rcber I, o. 493 u. Kurz I. o, 4).
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setzt nicht Werth auf den Besitz, sondern anf den guten Gebrauch

dcs Reichthumes, und kein Laster ist ihm an durch Bildung oder

Lebensstellung hervorragenden Mäinieru mehr zuwider als
gemeine Habsucht und schmutziger Geiz. Scin Chvrherrcnhvf „zum
grünen Schloß" liegt dcm Grvßmünster gegenüber, die Vorderseite

gegen Sonncnnntcrgang und gegen die Hauptporte der

Propstei schaucud nud dcn Stürmen dcs Nvrdwindcs ausgcsctzt.

Desto schöner ist die Hintere Seite gegen Sonnenaufgang. Da
befindet sich Hemmerlin's Studierzimmer, ausgeschmückt mit
seinem größten Reichthum, dcr kostbaren Bibliothek von 500 Bänden,

mit zicrlichcn Gcrätbcn, Pnlten und Lescstühlcn, mit Ge-

mäldcn und musikalischen Instrumenten, belebt vom Gesänge

vieler Vögel, die cr zum Theil frei hcrumflicgen läßt, ja zn-
wcilen aus dem Neste groß zieht. Aus dcm Studierzimmer tritt
man einige Stufen hinunter gcgcn den Gartcn auf cine mit
eisernem Gitter umgebcue Altane, die cbenfalls von lieblich sin-

gendcn Vögeln aller Gattungen umjubclt wird. Das Allcs- ist

Gcmcingut. Au dcr Pforte des Hauses stehen die Armen,
denen als tägliche Spende Almosen gcrcicht wird, die Rathes- nnd

Hilfebedürftigen, denen der in geistlichen und weltlichen Geschäften

gelehrte und wohlerfahrene Doktor ohne Unterschied der Person

Rath ertheilt oder ihre Briefe und Rechtsschriften ausfcrtigt,
ohne andcre Entschädigung anznnehmcn, als etwas Hanfsamen

für seine kleinen Pfleglinge, scine Singvögel. Im Studierzimmer

besuchen dcn gastsrcundlichcn Prälatcn, den licbenswür^igen
Gesellschafter, den weitbekannten Schriftsteller zahlreiche Freunde,
gelehrte Doktoren uud Professoren, ritterliche Kricgslcute und

adeliche Herreu aus der Nähe und Ferne, und cs wird die Bib-
liothck nnd zierliche Ausschmückung dcs Zimmcrs, wie sie auch

nirgcnds bci eincm ciufachen Doktor des kanonischen Rechtes in

Deutschland so reichhaltig und schön gcfundcn wird, allgemein
bewundert, und der Ruhm dcs gclehrten Cantors in Zürich in
der Ferne verbreitet. Jeder lernbegierige Jüngling findet bei
dem wohlwollenden Manne freundliche Aufnahme, uud es werden

ihm sclbst die kostbaren Schätze der Büchcrsammlung znr
Befriedigung seiner Wißbegierde anvertraut. Gewiß ist Rülaus
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von Wyl, der von Hemmerlin so viel Gutes genossen hat und

ihm lebenslängliche Dankbarkeit bewahrt, nicht der einzige Ising-»
ling, welcher dem väterlichen Freunde nicht nur das Beste vvn

seiner Geistes- und Herzensbildung, sondern auch sonst mannigfache

Wohlthaten und Beweise der Liebe zu Verdauken hat.
Außer diesen nähern Hausfreunden ist aber in Hemmerlin's
Hause für jeden ehrenwerthen Gast offene Tafel, und der
Ungeladene ist noch willkommener als der Geladene. Auf der freundlichen

Altane versammelt sich oft, besonders znr Zeit der Som-
merfericn, zahlreiche Gesellschaft von Freunden und Tischgcnosscn,

und mehr als das reichliche gute Essen und Trinken erfreut die

Gäste der liebenswürdige Hausberr mit seiner geistreichen,
lebhaften Unterhaltung, mit dem unerschöpflichen Schatze seines

Wissens, seiner interessanten Mittheilungen aus Büchern und

Leben, seiner Anekdoten und Schwänke, bald zur ernsten Belehrung,

bald znm fröhlichen Scherze, wie es Charakter und

Bildung der Gäste mit sich bringen, so daß jeder den trefflichen
Gesellschafter liebgewinnen und wünschen muß, ihn mehr und

öfters zu Hörens. Das ist Hemmerlin im Sonnenschein feines
Glückes.

Aber ein solcher Mann mußte neben feinen vielen Freunden
und Gönnern auch viele Neider und Feinde haben. Denn mit
diesen im geselligen Leben so einnehmenden Eigenschaften verband

Hemmerlin nicht mir einen kräftigen Charakter und regen Sinn
und Eifer für alles Gute und Schöne, uicht nur strenge

Gewissenhaftigkeit in Erfüllung seiner Pflichten und treue Redlichkeit
und Geradheit; fondern auch ein hitziges, oft übersprudelndes

Temperament, Ueberzeugungstreue und unbeugsame Hartnäckigkeit

>) „Vnd on dz so was ouch syn tisch stetz gezieret mit erbern gesten, die

Um dann vnberueft selbs komend lieber waren dann beruefet. Welche er

dann auch nit allein mit gnueglichem essen vnd trinken; sunder ouch mit
süessen hüpschen schwencken, reden, hystorien, Chronickcn, argumenten
vnd andern, yetz schimpflich, dann ernstlich (wie gelegenheit der gesten

dz erfordert) also spyset vnd erfuoret, dz niemant yn einist hoerende^

nit muest zuo ym günstigen willen empfahen vnd begird han yn mer vnd

oft zehoeren," als Probe aus R, von Wyl's lebensvoller Charakteristik
Hemmerlin's (Reber I, e, 408).

40
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für Alles, was er als gut und wahr erkannt hatte, Eifer und

Haß gegen alles Schlechte und rücksichtlose Aufrichtigkeit und

unbesonnenes, heftiges Auftreten gegen Falschheit, gegen Unsitt-
lichkeit und Pflichtverletzung, wo immer er sie anzutreffen glaubte.
Hemmerlin ist cin Idealist, überreich an großen Jdecn und Plänen,
aber unpraktisch und durch seine Leidenschaftlichkeit selbst das

Hanpthinderniß bei der Ausführung. Jn seiner Begeisterung
sieht er zuerst Alles im schönsten und freundlichsten Lichte und

bringt auch in seinem Kreise manches Gute zu Stande. Da
will er in Selbstüberschätzung seiner Kräfte theils über feine

Sphäre hinaus, theils allzu rücksichtlos und heftig in's Einzelne

gegen bestehende Uebelstände eingreifen, setzt seine ganze Thätigkeit,

seine ganze geistige Kraft, sein ganzes Leben dafür ein, und

findet nun Hindernisse, dic er nicht überwinden kann, eigensüchtige,

oft weiter sehende Menschen, die sich ihm entgegenstellen.

Er müdet sich ab im vergeblichen Kampfe, verliert sich in's Kleinlichte,

in's Leidenschaftliche und Gehässige, verliert seinen
unbefangenen höhcrn Blick, seine klare Einsicht in die Zustände der
Kirche und des Vaterlandes und in das, was allein Kirche und
Vaterland zum Heile gereichen kann, Nnd verfällt in eine schroffe

Parteistcllttng, der er sich nie mehr ganz entwinden kann. Auf
der Einen Seite sind und bleiben ihm die Bestrebungen der

Kirchenversammlung zu Basel für einseitige Beschränkung der

Papalhoheit, für möglichst große Unabhängigkeit des höher
gebildeten Klerus, für eine konstitutionelle Gliederung der

Hierarchie, und die damit verbundenen, in ähnlichem Geiste

entworfenen Reformpläne gegen die Uebelstände und Mißbräuche
der Zeit das höchste Ziel, das auch cr anstrebt. Dagegen sucht

er auf dcr andern Seite das Glück uud den Ruhm dcr Vaterstadt
im engen Anschlüsse an das deutsche Kaiserthum, an das

aufblühende österreichische Fürstenhaus und dcn ritterlichen Adel des

Landes, in der Trennung Zürich's von den eidgenössischen Bünden,

deren Wesen, als aus widerrechtlichem Aufruhr hcrvorge»

ganzen, er verabscheut, deren Theilnehmer in den Ländern er als

rohe, wilde Menschen haßt und verachtet. Es ist ein scheinbarer

grundsätzlicher Widerspruch in Hemmerlin's kirchlichen und poli-
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tischen Ansichten, und doch gehen beide aus seinem aristokratischen

Grundtypus hervor, den wir, im edlern Sinne des Wortes, in
seinem ganzen Wesen, in all seinen Kämpfen nach Oben und
nach Unten hervortreten sehen. Diese Kämpfe, in denen bei
unserm Hemmerlin bald die kirchliche, bald die politische Pcutei-
siellnng überwiegenden Einfluß übt, greifen immer tiefer und

verletzender in feine persönlichen Lebensverhältnisse ein, sein

Gemüth wird verbittert, sein Charakter beim zunehmenden Alter
schneidend und unleidlich. Ans dem geselligen Leben und dem

öffentlichen Wirken verbannt er sich selbst auf seine Studierstube

zur polemischen Schriftstellerci, fühlt sich von allen Seiten miß-
kannt und verletzt und führt gegen wirkliche und vermeintliche
Gegner, gegen bisherige Gönner uud Freunde, gegen geistliche
und weltliche Obern scharfe Hiebe, bis cr sich dieselben alle zu
Feinden gemacht und endlich im Kampfe unterliegen muß.

Aber in allen diesen Kämpfen und selbst in der Gefangenschaft

bleibt unserm Hemmerlin seine Liebe zu den Wissenschaften
und sein rastloser Eifer zur geistigen Fortbildung. Wie er in
den Tagen seiner Jugend an den Schulen zu Zürich, zu Erfurt
und Bologna mit unausgesetztem Fleiße seinen Wissenstrieb
genährt und die freudige, dankbare Erinnerung daran ihn durch

scin ganzes Leben begleitet; fo widmet er neben den frommen
Ucbungen der Pflicht, neben dem fleißigen Besuche des

Chorgottesdienstes, bei dcm er in Zürich immer der Erste und Letzte

war, nnd den er in Solothurn als Propst, in Zürich als Cantor

auf jede Weise zu heben suchte, die freien Stunden seinen

lieben Büchern, oder cr sammelt, copirt und versucht sich in
schriftstellerischen Arbeiten, und das setzt er bis in's Grcisenalter

fort. Wir erstaunen aber auch übcr dcn Umfang und die

Mannigfaltigkeit seiner Kenntnisse, über seine außerordentliche Belescn-

heit, über seine gehäuften Citate aus den verschiedensten Schriftstellern.

Er ist von seinen Schuljahren her und durch fortgesetztes

Selbststudium mit den Klassikern des Alterthums wohlvertraut.
Wie oft citirt er nicht die Fabeln des Aesop und namentlich die

moralischen Distichen des Cato, den er vorzugsweise den Weisen

nennt, und dessen Glossator er auch gelesen hat, die ersten Büch-
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lein, die man damals den Schulknaben in die Hände gab; wie

oft die Schriftsteller, die in den spätern Stufen der Schule
erklärt wurden, den Seneca, Lucan, Ovid, Persius, Juvenal,
Horaz und vorzüglich feinen lieben Virgil, dcn im ganzen Mittelalter

so hoch gefeierten, den „besten" Dichter, dem neben feinen

poetischen Schriften noch Zauberbücher und magische Künste

zugeschrieben werdcn; wie oft dcn Cicero und Quiutilian und die

damals weniger bekannten Sallust und Plinius. Ob Hemmerlin,
was in der Zeit seiner Jugend selten war, sich auch die

griechische, ob er sich noch andere Sprachen angeeignet, wissen wir
nicht. Er selbst gibt dafür keine Andeutung, doch citirt er in
Uebersetzung den Plato, dcn Euripides und Hippokratcs, und

seine schöne Bibel in der Stiftsbibliothek zu Solothurn enthält
auf beigelegten Blätter von seiner Hand in lateinischer Schrift
die alphabetisch geordnete Uebersetzung und Erklärung in der

Vulgata vorkommender griechischer Ausdrücke. Aus seinen

philosophischen Studien steht ihm der unvermeidliche Aristoteles immer

zu Gebot. Hemmerlin ist aber weder scholastischer Philosoph,
noch gelehrter Theologe; er ist Kanonist, Doktor der geistlichen

Rechten, und das will er auch vorzugsweise sein. Zwar kennt

er alle heiligen Bücher des Alten und Neuen Testamentes sehr

genau, und es ist wohl kein Blatt unter allen scincn Schriften,
wo sie nicht benützt werden, zwar führt er viele Stellen aus
den Kirchenvätern Athanasius, Origincs, Ambrvsius, Chrysosto-

mus, Augustin und vorzüglich aus Gregor dem Großen an, und

auch die spätern Kirchenschriftsteller Prosper von Aquitanien, Boe-

thius, Cassiodor, Isidor von Sevilla, Anselm, Petrus Lombar-

dus, Thomas von Aquin, Bernhard von Clairvaux, Hugo von
St. Viktor und andere weniger bekannte Autoren des Mittelalters

bis auf Nikolaus von Lyra und Hemmerlin's Zeitgenossen

Johannes^Gerson fehlen nicht; aber die Citate aus den geltenden

Sammlungen des bürgerlichen und kanonischen Rechtes, aus den

Erlassen der Päpste und Kaiser, mit den Aussprüchen der

Glossatoren und vieler Kanonisten (Azo, Roffredus, Wilh. Durandus,
Joh. Monachus, des Archidiakons, des Kardinals von Ostia
ic.) spielen doch, wie es der Inhalt derselben mit sich bringt,
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in seinen Schriften die Hauptrolle, und Hemmerlin spricht es

deutlich aus^daß das Ansehen des kanonischen Rechtes in der

Welt über alle Meinungen der Philosophen und Dialektiker
erhaben sei und herrsche, gleich der Sonne über die Planeten^).
Auch in den Büchern der Geschichte ist Hemmerlin sehr bewandert.

Da führt er seine Quellen seltener an; indessen bringt er

einen Reichthum von Erinnerungen, Beispielen und Anekdoten

aus alter und neuerer Zeit nnd zuweilen gut ausgeführte historische

Einleitungen und Abhandlungen und den Wortlaut oder

Inhalt wichtiger Urkunden, Beweise seiner tüchtigen Geschichtskenntniß

und seines Sammlerfleißes, mit dem er, wenn auch

mit eben so unsicherm kritischen Blicke, als andere seiner Zeitgenossen,

für diesen Zweck thätig ist. In solcher Art besitzen wir
noch Hemmerlin's Vorrede zu den von ihm gesammelten sämmtlichen

Schriften des ersten Cantors von Zürich Konrad von Mure,
dcn unser Cantor als den einzigen geistig mit ihm verwandten

Vorgänger im Amte, mit besonderer Pietät verehrt, dessen Grabmal

in Unser Lieben Frauen Kapelle am Großmünfter er erneuern

ließ, uud dem er durch sein Sammelwerk ein noch
ehrenvolleres Denkmal setzte, von welchem uns aber leider nur Bruchstücke

erhalten sindWir verdanken seinem Sammlerfleiße auch

1) „presertiur ex e«, cum uou iuueuistur iu iuris vsuouiei teiicissiiuo

corpore probidituiu, euius iuris sutoritss imperst, iubet, msnclst et
äomiustur iu luuucio super cuuctss pkiiosopdiee seu civsietiee tscul»
tstis «piuioues, prout soi preiueet iiiuruiusuclo ouruiuur pisuetsrum
ekorusestioues" (Opusc, tui, 99). So nennt Hemmerlin den Kaiser

Justinian „sserstissimum iurperstoreiu" und citirt mit großer Hochachtung

seinen Rcchtslehrer zu Bologna (S. 361) Johannes Andrcä (cloc»

tor meus"), als „iuris mousrcks gloriosus" (I. e. toi, 126 u. öfters),
2) Asg, Konrad von Mure starb nach Hemmerlin 1281 März 36, „euius

epitspbii eultus dis Ziedus per lue iuit reuovstus et idicieru iu psriet«
seriptus (?sss,), lieet egg lelix uou siru cliguus, vt soiusiu eorrifzis
esicismeutururu preäieti cl'ui csutoris secl quis. post ipsuru primuru
csutoreiu uou experior iu Loliegiu uostro fuisse preiiituiu, iüsuouieum
sut c?iericum, qui eoukeeerit iibroruiu siiquocl vpuseuium clenomius-
tioue ismstuiu". vvn den vielen Schriften Konrcid's sind uns nur sein

i'sbulsrius und ein Gedicht auf Rud. von Habsburg geblieben, wohl
durch Hemmerlins Abschrift erhalten, deren Vorrede, 1452 nach März
IS verfaßt, Rebcr I. c. 352 ff. zum ersten Male veröffentlicht hat.
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die einzige Handschrift des bekannten Gedichtes Meisters Rudolf
von Radegg von dem Gvtteshouse Einsiedeln, dem Abt Johannes

von Schwanden und dem Ueberfall des Klosters durch die
Leute von Schwyz; die vorausgehenden Verse sind, wie er selbst

angibt, Hemmerlin's Poesie, und im Buche vom Adel erwähnt
er des Gedichtes in eigenthümlicher Weises. Hemmerlin muß
noch Vieles gesammelt haben, das für ihn historisches, poetisches
oder künstlerisches Interesse hatte, wie cr auch außer dem schon

Gesagten in den verschick ensten Zweigen des menschlichen Wissens,
in der Medizin und Balneographie sowohl, als in der Heraldik
und in der Kunst des Schachspieles, in der Kenntniß der Literatur

seiner Zeit vom berühmten Florentiner Petrarca und dem

armen Heinrich des deutschen Dichters Konrad von Au bis zu

Jakob von Solothurn und andern Zeitgenossen, deren Namen

Das Gedicht wurde von Gall Morel „Johannes von Schwanden, Abt
in Einsiedeln und seine Zeit, besungen von Meister Rudolph von Radegg"

mit Einleitung und Anmerkungen im Geschfreund X, 170 — 231

der Oeffcntlichkcit übergeben. Die auf der Stirnseite des dritten Blattes
der einzigen Handschrift vorhandenen 15 Verse (l, e, 172) führt Hemmerlin

(cls Rod, 5«l, 1Z6) an und sagt davon: „reciviss dreuissimn tu«-
mät« Metrie« ver me sioguläriter et receuter comveuclinse evmvosit«,
vt eeee" Vom Gedichte selbst, welches Hemmerlin ,,q>,«uääm vetu-
etissim« vetustste quasi eousuiuvtc, sutiqustg, literg, mini äiküeulter
xerlustrsuck» vulumiu« sius lioeilo« fand, eitirt er die Verse l.id, IV,
25 — 36 und I.ib, II, 223 — 234 (cl« «ud, t«I. 1Z1). Hält'man die

Notiz am Schlüsse des Gedichtes: „Lxviicit csvells, beremitsus, ^.uuu
ü'ui U(?cZLc_!X I.iiii vrnxima clie vost clegiestinnem ivsius Leclesiu"
(1444 Sept. 15) und den, wie es scheint, in Einsiedeln, sonst aber ganz
in Hemmerlin's Styl geschriebenen Commentar mit dcn vorausgehenden,
nach 1444 Aug, 26 verfaßten Versen und seiner Behauptung zusammen,

daß er das Gedicht in einem uralten Buche gefunden, und vergleicht man
die unregelmäßige Handschrift mit der sonst kräftigen, gleichmäßigen
unseres Propstes, die nur in Beil. Nr, 15 (1444 Juni 4) offenbar nachläßig

ist und einige Ähnlichkeit hat; so kann man sich eher denken, daß

das Hemmerlin'sche Manuskript schon nach einem Monat in Einsiedeln
abgeschrieben wurde, als daß jenes selbst auf uns gekommen ist, besonders

wenn wir Zeit und Ort der Abschrift berücksichtigen. Hochw. Herr
Rektor Gull Morel machte mich auf die Beziehung der Handschrift zu

Hemmerlin aufmerksam.



623

wir nicht einmal kennen, eine erstaunenswerthe Vielseitigkeit
entwickelt, und in den verschiedenen Zweigen der Wissenschaft und

eben so in Poesie, Musik und bildender Kunst sich felbstständig

versucht, so daß Niklaus von Wyl in deutschen Landen an

Vielseitigkeit dcs Wissens seinem alten Freunde keinen Gelehrten an

die Seite zu stellen weiß^).
Von Hemmerlin's kunstfertiger Hand ist uns in den gemalten

Initialen, in den Arabesken nnd sonstigen Verzierungen zu seinen

Solothurner Statuten eine kleine Probe gebliebenVon seinen

poetischen Versuchen kenneu wir einzelne, die in seinen Schriften
zerstreut sind; es sind Moralsprüche oder Beschuldigungen gegen

die Eidgenossen und feine Stiftsfeinde in levninifche Verse

gebracht, im gewöhnlichen Geschmack der Zeit und ohne dichterischen

Werths). Jn diesen Versen, wie in den prosaischen Schriften,

vernachlässigt dcr lebhafte Mann, dem es nicht gegeben ist,

seinen Stoff nach strenglogischem Plane zu ordnen oder an Sätzen

und Worten zu feilen, die einheitliche Darstellung und den

Styl. Es ist zu Vielerlei, das ihm durch den Kopf wirbelt,
zu Vielerlei, das er gelesen und erfahren hat und seinen Lesern

mittheilen möchte, er ist zu sehr vielwissender Polyhistor, als
daß seine Darstellung einheitlich, klar und bestimmt sein könnte.

Da häuft er vielmehr, sei es um die eigene Anficht hinter
gewichtigen Autoritäten zu verschanzen, sei es um im Geiste der

damaligen Zeit durch erdrückende Gelehrsamkeit zu imvoniren,

1) „Gesanges, gemeldes «nd aller künsten hüpftkeit «nd afentüren ist er ge¬

wesen ein grosser liebhaber, und wolt auch des yetclichs selbs etwas

können, als vil er das möcht begryfen, also das ich nit weiß yetz einchen

menschen vnser landen ym in diesen lügenden allen mit einander zegly,
chen" (Nikl. von Wyl über Hemmerlin bei Reber I, e, 409). Aehnlicher
Weise setzte man seinem Zeitgenossen, dem gelehrten Alvhonso Tostato,
Bischof «on Avila und Zierde des Basler Concils (f 14S4) die
Grabschrift: „Li« stupnr est rnuucl!, qui sciidils cliscutit nurue,"

-) vgl. S. 303 Anm. 3 u. S. 319.

2) Wir machen u. A. auf die erwähnten Verse über St, Jakob an der Sihl
und St. Jakob an der Birs <u« klol>, k«I. 136 u. Geschfr. X, 172), die

gegen Propst Nithart gerichteten (Reber I. c, 16S) und die Klagelieder
aus dem Kerker (S, 693) aufmerksam.



624

Citate auf Citate aus den verschiedensten Schriftstellern; da

folgen, nm zu beleben und in's Leben zn argnmentiren, zahllose

Erinnerungen aus der Geschichte, Lebenserfahrungen und
Anekdoten, oft ernsten, noch mehr aber humoristischen Inhaltes; da

werden, um die Aufmerksamkeit des Lesers zu spannen, Anhäufung

und Gradation bezeichnender Worte, die sonderbarsten
etymologischen Erklärungen und Wortspiele angewendet. Das Alles
macht Hemmerlin's Schriften zur Kenntniß des Geistes seiner

Zeit, der kirchlichen und politischen Zustände, des wissenschaftlichen

und sittlichen, des öffentlichen und häuslichen Lebens,
sowie zur Charakteristik des Verfassers und seiner Zeitgenossen
äußerst interessant und gibt ihnen kulturhistorischen Werth; aber
es drückt ihnen auch ganz den Charakter jener Verworrenheit
und llnentfchiedenheit, jenes Mäckelns am Einzelnen ohne

einheitliche leitende Idee, jenes Strebens nach Partikularisirnng
uud überhaupt jenes Zerfalles der großen Ideen dcs Mittelalters

auf, wie er dcm fünfzehnten Jahrhundert eigenthümlich ist.
Damit verbnndcn zeigt sich in densclben im reichlichen Maße die

Derbheit und Rvhhcit, die sich in den gcmcinstcn, unziemlichen

Ausfällen, in schmutzigen Bildcrn, in wahrhaft läppischen Anekdoten

gefällt, die mit dcm sonstigcn Streben und sittlich reinen
Leben unsers Hemmerlin's einen merkwürdigen Conirast bildet,
aber auch an größern, berühmter« Männern feiner Zcit
herabwürdigend hervortritt ^). Damit verbunden ist das schlechte,

barbarische Latein, das Hemmerlin's Studien in Bologna und seine

fleißige Beschäftigung mit den Schriften der alten Römer total
verläugnet und gegen die klassische Eleganz italienischer und

französischer Zeitgenossen scharf absticht?); in dem sich aber unser

1) Bekannt ist der an solchen Gemeinheiten überreiche Federkampf dcs päpst¬

lichen Gcheimschreibers Poggio Bracciolini mit dem Chorherrn Lorenz«

Vallci, beides gelehrte Grammatiker, denen die neuerwachende humanistische

Richtung sonst fo Vieles zu verdanken hat. Valla widmet sogar

eine seiner Schmähschriften dem Papste Nikolaus V,
2) Wir erinnern an Petrarca, an Acneas Sylvins Piccolomini, an Nikl.

»on Clemangis, dem ein bewundernder Kardinal zurief: „Gestehe es nur,
laß du deinc schöne Sprache den Musen Italiens verdankest, daß du in
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Verfasser so sehr gefällt, daß er wie verächtlich auf die deutsche

Sprache herabblickt, und wir außer einem deutschen Erblehenbriefe

und einigen vvn ihm nur citirten Sprüchen keinen deutschen

Satz aus seiner Feder kennen ^). Ueberhaupt ist Hemmerlin's

Styl schwerfällig und hart, überladen und verwvrren, und

oft machen fehlende Satzglieder, unvollendete und weit ans
einander gerissene Sätze das Verständniß beinahe unmöglich. Am

besten gelingt ihm die lebendigere, regellosere Form dcs Gespräches,

viel weniger die Darstellung des in scholastischer Schul-.
Methode eingeengten Traktates.?).

Fragen wir nach dem anregenden, bildenden Einfluß der

Hemmerlin'schen Schriften auf scine und die spätere Zeit, wie es

ja die höhere Bestimmung des Schriftstellers ist,^was als^
Samenkörnlein in sein Inneres gelegt wird und sich zur duft- uud

farbereichen Blume oder zum fruchtbaren Baume entfaltet, zum
geistigen Gemeinguts Vieler zu machen und dadurch dcr Mitwelt
und Nachwelt zum Wecker, zum Warner, zum Wohlthäter zu
werden. Hemmerlin's Zeit ist die der entartenden Scholastik,
die sich in starren Formalismus verknöchert oder in's Kleinlichte
und in Wortstreitigkeiten verliert. Hemmerlin ist auch darin ein

Sohn der Zeit. Wohl sträubt sich sein lebhafter, revolutionärer
Geist gegen dcn Schulzwang, aber er sucht vergeblich sich den

beengenden Fesseln ganz zu entwinden, und gerade die kleinlichte
Wortklauberei hängt ihm an, während er von der großartigen
Idee und der strenglogischen Gliederung der Scholastik in's Ge¬

Bologna studirt hast" (Daniel, classische Studien in der christlichen
Gesellschaft 129).

1) Er ncnnt die deutsche Sprache gewöhnlich „liugus vulgaris", «gl. Beil.
Nr. 25 v. S. 631 Anm. 2.

2) Des Dialoges bedienen sich viele Schriftsteller aus Hemmerlin's Zeit,
so die Italiener Valla, Barbars, Platina u. A. m. Hervorzuheben ist

Paul Cortese, der sich Cicero's Buch „Äs cisris orataridus" zum Muster
nahm. Der Zürcher Codex,, in welchem Hemmerlin's Schriften Reg,

iZusrsIs und vs Aissrio, sich vorfinden, enthält auch eine „Disvutstic,
prioris frs.truru vr«clic»toruin, dsroue 'rkeoivgi« cloctoris, «t suiritu»
ouiusclsui Viuis iZniSvuis ciusSem oiuiktis", geschrieben vom Dekan in

Zurzach 1471 Sept. 16.
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gentheil, in regellose Mannigfaltigkeit, verfällt. Hemmerlin will
Wecker, Warner und Wohlthäter seiner Zeit werden und strebt

mit redlichem Eifer, namentlich für das kirchliche Leben,
wohlthätige Reformen an; aber er beginnt diese Reform nicht in
seinem eigenen Geiste, an die neuerwcichende Mystik eines Eckart,

Suso und Tanler, an die tief innerliche geistige Reform in Klerus

und Volk, welche die Niederländer Gerhard Groot und
Florentius und die von ihnen gegründete Genossenschaft der Brüder
vom gemeinschaftlichen Leben anstreben, finden sich bei ihm keine

Anklänge, solche innige Frömmigkeit, solche Askese und Innerlichkeit

ist seinem nach Außen gerichteten Geiste fremd. Dazu sind

feine Schriften zu sehr Gelegenheitsschriften und beschränken sich

auf eiuen zu engen Gesichtskreis, der Mangel an tiefer, einheitlicher

Grundsätzlichkeit und das Haschen nach dem Acnßerlichen,

nach grellen Ucbelständen und skandalösen Geschichten bedingen
ein unsicheres Schwanken, eine Inkonsequenz, die bald
leidenschaftlich angreift, bald Zugeständnisse macht. Jn diesem Geiste
konnten Hemmerlin's lateinische Traktate und persönliche Schriften

nur einen beschränkten Leserkreis finden, ihre bestgemeinten

Warnungen verhallten nutzlos, und sie blieben ohne Einfluß auf
eine eigentliche Reform. Nur in den sicbenzig Jahren bis zur
Reformation des 16. Jahrhunderts genossen dieselben bei den

Anhängern der Basler Grundsätze und überhaupt bei den mit
dem Kirchenregimeiite nnd dem kirchlichen Leben unzufriedenen
Doktoren und Professoren, bei den eifrigen Moralisten, die die

Uebclstände der Zeit scharf hervorheben und geißeln, um sie zu

verbessern, und bei mißstimmien Gelehrten einer gewissen Gunst,
welche zu ihrer Aufheiterung derben Witz und pikante Histörchen
aufsuchen. So kommt es, daß Hemmerlin's Leidensgeschichte und

Klageregister mit dcn übrigen reinpersönlichen Kerkerschriftcn je

in einer einzigen ältern Abschrift anf uns gekommen sind; dieses

von der Hand des uns unbekannten Dekans Hermann vvn Zur-
zacht), jene von der Hand des Zürcher Kaplans Peter Numagen

„öoiiptum in 2ur!scK per me dermännum vleesoum idiöem »UN« cl'tti
1471, v, vckus Nouemdris in pulsn vssvertino et erst 8a,l>d»tum, In
äoino äeesnstus «S lsuclem et denorem äei," mit diesen Worten schließt
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aus Trier, der bei dem abenteuerlichen Versuche des Erzbischofcs
Andreas von Kram, in Basel gegen den heiligen Stuhl eine

zweite allgemeine Kirchenversammlung zu berufen, eine unrühmliche
Rolle spielte ^). So besorgte 1497 der bekannte Satynker
Sebastian Braut, Verfasser des Narrenschiffes, die erste Ausgabe
der kleinern Schriften und Traktate unsers Hemmerlin's und

hebt in seiner Widmung an den Kurfürsten und Erzbischof
Hermann von Köln zur Empfehlung des Buches den scharfen, cyni-
schen Witz hervor, mit welchem der Autor seine Feinde züchtige,
die ungebührlichen Handlungen seiner Zeit tadle und die Skandale

aufzeichne?). Jn derselben Zeit wurde wohl auch von Seb.
Brant das Buch vom Adel herausgegeben und bald eine zweite

Ausgabe dcr kleinern Schriften veranstaltet 3).

der Dekan scine „1471 in testo vnsrue et Osmisvi" (Sept. 27) begonnene

Abschrift von Hemmerlin's Kerkerschriften, die er ausdrücklich als
„eompusiti krb ipso tempere «ue ^uesreerstiouis" bezeichnet. Der Zürcher

Codex enthält noch Abschriften des Dekans von drei Traktaten des

Doktors Heinrich Nithart' (vgl. S. S77 Anm. 2).
t) Die Abschrift des ?»ssiousie ist „m»nu petr! Numggen 1'reuereusis

O«peli»ui 8sucti I.eousräi prnps luregum" 1S92 März 19 vollendet.

Ueber Numagen's Person vgl. Dr, Jak. Burkhardt's Erzbischof Andreas

von Krain und der letzte Koncilsversuch in Basel 1482—1434 (Basler
Beitr. zur Vaterland. Gesch. V, 1 — 197).

2) „Llsrissimi viri ^uriumque cloetoris ?«iieis Hemmerlin esutoris quon-
cliim 1'Kuriceu, vsrie obiectstiouis opuscuis, et trsctstus" mit der Unterschrift

„Lx ZZäsileg, lckidus ^.ugusti Aeeeexcviz," Brant empfiehlt dem

Kurfürsten:
luclosque s»Ies«ue moclestos

Noräscesque zocus uufrszue ckiet» vir!,
Oiescem oöenäet levtor cvnieumque msgistruru

tJuizue bestes iseerat meräicus nszue »nos,
Ducke et iure suo poterit ckici ille Oiesels

lJus semel, ut tacts, est, murmur» IsrAS esnit
Lemporis ille sui esrpit vsrinszue reprenöit

lucleeoros setus, sesuckgts, mults notsns,
Oomperies, («usiuvis vultu grsuis »tqus »euero

8is pster) vt risum vix teuere uues,»,

») „I'elieis Asiieoli vulgo Uemmeiiein, Oeeretorum äoetori« iure eon-
suitissimi, cie IVodiiitäte et rusticitste'OisioßUS, »kier« VKeoioßie, iu-
rium, ?Kii«LnpKorum et poetsrum sentevtiis, Kvstoriis et tseetii» re-
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Dagegen fanden Hemmerlin's Schriften nach der Zeit dcr

Reformation, wie es scheint, wenig Beachtung. Nur Heinrich
Bullinc>er, Zwingli's Nachfolger im Vorstcheramte der« neuen

Kirche zu Zürich, erwähnt in seiner Chronik des Zürcher
Cantors, und zwar schildert cr die letzten Schicksale desselben, als
ein von dcn Vorstehern der alten Kirche begangenes Unrecht,

ohne sich in dessen Schriften näher einzulassen, Andeutung genug,
daß diese dem Reformator nicht entsprachen. Doch sucht er schon

Hemmerlin als Märtyrer der Wahrheit, als Vorläufer und
Vorarbeiter dcr Reformation hinzustellen, und nach ihm Kaden unsere

Chronisten und Geschichtschreiber dieses Thema mit Vorliebe
weiter entwickelt und ausgemalt. Gewiß mit vollem Unrecht.
Es ist wahr, Hemmerlin's Gesammtwirken durch sein ganzes
Lcbeu geht auf Reform der kirchlichen Zustände, aber nur im

Schooße des bisherigen Kirchenglaubcns, auf dem Gründe der

bisherigen Kirchendisziplin, auf dem Boden des bisherigen Kir-
chenrcgimentes. Wie oft und zuversichtlich spricht er seinen Glauben

an die Dogmen und Satznngen der Kirche, an ihre Unfehlbarkeit,

an die Tradition, an die Entscheidungen der Kirchenver-
fammlungen und Päpste, als der Stellvertreter Christi, aus

Wie hegt cr nicht den leisesten Zwcifcl an den spezifisch katholischen

Lehren von dcr Transsubftantiation im heiligen Altarssa-
krameute, von der Bnßanstalt und dem Ablasse, vom Ncinignngs-
orte, von der Verehrung der Heiligen und besonders der heiligen

Jungfrau und Gottesmutter Maria, vvn den guten Werken I

Wie eifrig verdammt er die Irrthümer der Hussiten, der Brüder
Vom freien Geiste und aller Häretiker I Ja er theilt den

Volksglauben der Zeit mit den vielen Wundern, den vielen dämonischen

Erscheinungen, Beschwörungen und magischen Künsten und

vertheidigt denselben nüchternern, höher stehenden Männern ge-

gegenüber mit allem Ernste. Und wenn cr tadelt und verbessern

möchte, so gilt cs nur den eingeschlichenen Mißbräuchen und

stets unterwirft er seine Meinung dem Urtheile der kirchlichen

kertissiraus," sowie der zweite Abdruck der „Ovuscul-" sind ohne Druckort

und Datum.
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Obern i). Das ist nicht der Geist der Reformatoren des 16.

Jahrhunderts, das ist nicht der Geist eines Mannes, der sich

außerhalb der Kirche stellt; es ist vielmehr ein von gewissen

Ideen seiner Zeit befangener Gelehrter, der im Glauben fest

steht, der aber gegen wirkliche und vermeintliche Mißbräuche und

Uebelstände im kirchlichen Leben eifert und sie verbessern möchte.

Auch verlebt Hemmerlin nicht dieser Reformgrundsätze wegen

seine letzten Lebensjahre in der Gefangenschaft. Männer auf dem

Leuchter der Kirche, hochaiigcschen in dcn allgemeinen Concilien,
in der Umgebung der Päpste, später mit dem Kardinalspurpur
belohnt, sogar zur päpstlichen Würde erhoben, schon während

ihres Lebens als Heilige betrachtet und nach dem Tode feierlich

kanonisirt, sprachen eben so laut und herb gegen die Mißbräuche
in der Kirche, gegen die Habgier nnd das Unwesen der Nepoten
und Kurtisanen in der Hauptstadt der christlichen Welt, gegen
die Ucbelstände bci dem hohen und niedern Klerus und in den

Ordenshäusern, und alle bessern, einsichtsvollern Männer der

Zeit, wie auch früherer Jahrhunderte, viele Päpste an der Spitze,

drangen auf durchgreifende Reform an Haupt und Gliedern?).
Freilich konnten Hcmmcrlin's einseitig durchgeführter Grundsatz :

„Das Concil über dem Papste", ein Lieblingsthema seiner Zeit,
seine übertriebenen Schmähungen und leidenschaftlichen, oft
persönlichen Angriffe auch gegen die würdigsten Oberhäupter der

Kirche und deren heilsame Verordnungen^), feine einseitigen,

unpraktischen Refonnpläne in der Kirche weniger wohlthätige Wir-

') Es läßt sich das Alles aus Hemmerlin's Schriften nachweisen. Einiges
haben wir schon herausgehoben; es würde aber zu weit führen, den

Wortlaut aller dieser Beweisstellen mitzutheilen.
2) Wir nennen aus früherer Zeit vorzüglich den hl. Petrus Damian!, den

hl. Bernhard, die hl, Brigitta, den Dichter Petrarca; von Hemmerlin's
Zeitgenossen Papst Nikolaus V,, Papst Pius II,, den Kardinal von Cusa,
die Kanzler Peter von Ailly und Johannes Gerson, den Domherrn Nikl.
von Clcmangis, den Minderbruder Joh. Capistrcmo. Es ließen sich diesen

allgemein bekannten Namen noch viele weniger bekannte von Kirchenfürsten

und einfachen Ordensmännern beifügen (vgl. S. 630 Anm, 1).
S) vgl. seinen persönlichen Groll gegen Nikolaus V,, und seinen Widerstand

gegen die Reformen des Kardinals von Cusa <S. S03 Anm. 2, SlO ff.).
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kungen, als Verwirrung, Mißachtung der Autoritäten und Unheil
hervorbringen, und es fehlt nicht an Beispielen, daß solches Ge-

bahren von geistlichen Obern mit klösterlicher Haft und andern

Strafen belegt wurdet; bei Hemmerlin aber ist das nicht der

Fall. Wenn ihm sein geistlicher Verhörrichter vorwirft, daß er

im Buche von der kirchlichen Freiheit dcn regierenden Papst
Nikolaus V., dessen Kardinäle und den päpstlichen Hof schmählich

herabgewürdigt habe, und daß ihn, falls er in Rom wäre,
der Papst dafür vor die Thüre stellen würde; so zeigt dcr Vorwurf

selbst, auf den der Generalvikar wenig Gcwicht legt, und

Hemmerlin's Vertheidigung dagegen, so beweisen andere Beispiele,
daß Nikolaus V. nichts von dieser harten Strafe weiß, zn der

man seinen Namen mißbraucht, und daß er viel zu groß und

edel, und mit besonderer Vorliebe Begünstiger dcr Wissenschaft

ist, um an einem hitzigen, übersprudelnden Gclehrtcn solche Rache

zu nehmen?). Darf doch Hemmerlin noch später in Luzcrn keck

Hemmerlin erzählt: „Oompgrnerat tsmen in prineipi« clieti eoneiiii
Lgsilien. Knicksen trster Ouilbeiinus oräinis rninorum lgeunäissimus,
et simiiiter idiäem non vili pepercit, Leä quum in ?rgueis cvntumg»
eiter preäicsuergt, g eiero muitss evutumgciss i. eicstriees vuinerum
g,cl Lssiiesm reportguerst, prout in egpite, kgcie mguidusque äemon»

strgost et post multg tsii» eommisss, quouism errsuerst, per eis-
ruru krsucie conuietus, äe regn« proseriptus, ei gä perpetuss esrceres
eonäemnstus" (Opuse. 4»), So verschwindet im Augustinerkloster 1479

Joh. von Ruchrad, genannt von Wesel, Doktor der Theologie von

Erfurt, Dompfarrer zu Mainz und Domherr zu Worms, nachdem er vor
einem Jnquisitionsgericht im Refektorium dcr Minderbrüder seine Irrthümer

widerrufen und sich „ganz der hl. Mutter, der Kirche, und der

Belehrung der Doktoren" unterworfen (Binterim I, e, Vil, 291).
-) „Item vpposuit sidi, quoä vuuur voiumeu »ci incitgtiouem tgmen ip-

sius viesrii äe livertsts eeciesigstics nuper et nouiter eomposuerit,
iu quo summum poutiüeem viäelicet ^yeoisum quiutum et eius es,»
äiusies et eurigles multipiieiter eompreireuäerit, üt si iu Romsug
Ourig c«ret, ?»pg ipsum »ä segigs poueret, aä dov respnnäit ips«
felix n»m vsus est et eonsuetuäo teuet per ruunäum et presertim
in remotis, quoä äe Ourig ?»pe I't imperstoris Lt »Horum prineipum
äieuutui euormitgtes, si que committuntur, quoä ueru« sub pens
mortis äieeret in preseoti» eornnäem äomiustiouis" (Reg, iZuereie),
Valla hatte beißende Distichen gegen den römischen Hof, gegen Kardinäle
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behaupten, uur auf das Anklagegeschrei seiner Feinde sei er

festgehalten und in die Hände dieser Feinde sei er nach Luzern,

zuerst nicht in ein Kloster, sondern in einen Thurm der Stadt

überliefert worden ^). Darf er doch als Gefangener mit der

Appellation an den Papst drohen, dcr ihn gegen das ungerechte

Urtheil schützen würde, und wagt doch der Generalvikar aus

Furcht vor dieser Appellation ihn nicht freizugeben?). Nein, es

ist nicht Hemmerlin der Reformer, es ist vielmehr der

leidenschaftliche Parteimann gegen die Eidgenossen, der persönliche Gegner

dcs Bischofes und Generalvikars von Constanz, dcr

immerwährende Unruhestifter und Friedensstörer, dcr von seinen

politischen Feinden im Austaufe widerrechtlich festgenommen, der vvn

seinen persönlichen geistlichen Gegnern mit Beschönigung legaler

Formen unschädlich gemacht und erdrückt wird^). So ver-

und Große geschleudert, hatte die Schenkung Constantin's des Großen

für falsch erklärt und Anderes angegriffen und dann für gut gefunden,
sich von Rom nach Neapel zu begeben. Nikolaus V. rief ihn zurück,

übergab ihm eigenhändig SOO Goldstücke für eine Uebersetzung des Thucv-
dides und gab ihm den Titel eines Eanonieus und apostolischen Schreibers

(Cantu, allgemeine Weltgesch. IX, SlZ).
„Ksm eertum est, quoä sä iuimieorum suorum sveusstiouis eismorem

fuerit priucipsiiter äeteutus Li« pvistus zuäex eruäeiissimus sä
elsm«r«ssm Hucleorum v«ssuism trsäiäit ik'ru xpm sä ipsorum msuus
erueitigeuäum, 8ie sä propositum ipss clictus Viesrius ipsum lusgi-
strum leiicem trsäiäit scl msuus suorum iuimieorum serius ästiigeuäum,

Lt igitur viuctum misit ipsum scl vpiäuiu iucerueu." sReg. (Zuereie)

») „ipss Vicsrius Vdique psism ioquitur Lt äicit: 81 ipsi msgistro feiici
köret eounäenäum sut sus iiugus «nmpstriots, viäelieet i Wer jm ze

getruwen, IZxtuue cito iidersretur Dx quo äicit: 8i mgro, feiiei
foret enuöcleuäum, tsiiter viäeiicet, quoll iuiquitstis proeessum zuäi-
eis uon reuelsret, Dt ipsius crucleiitstis ^Ixrsuuiäem uuu promuigsret
s« eorsm summ« poutiüce esussm äeuu« uou juuvusret" (KeK, Huerele).
Eben so im zweiten Klageliede iS. 603 Anm. I) „üt si »rudo eoustituti
Vor dem hohen bapstes gericht, Ospti msgis esseut tuti Vnd förchtent
all ir fyent nicht."

-) 14S6 Juli 23 mahnt Bischof Heinrich von Constanz Schultheiß und Rath

zu Thun, die sich „vnderstanden vnser priesterschafft vnder üch gesessen

mit weltlichen gerichten zu straffen vnd nüwrungen mit in fürzunemen.
das ir dadurch in swer bann kommen vnd »allen möchten" (Gescbforscher
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schwindet hundert Jahre vor ihm der Augustiner Ereniit Fra
Bussalori im VsSe iu pacs eines Klosters zu Vercelli, weil er
dic Bürger von Pavia zur mutbvollen Vertheidigung ihrer Stadt
gegen eine mächtige politische Partei .begeistert ; so wird zu

Hemmerlin's Zeit der Offizial des Bischofes von Basel, Doktor
Johannes Gemmingcr in Ketten und Banden geworfen, weil er
dem rechtmäßigen Papste Eugen IV. voreilig Obedienz leistet
und den ungesetzlichen Rest der Basler Kirchenversammlung mit
Gewalt auflösen will?); so wird der Luzcrner Propst Nikolaus
Bruder zu Constanz während der Kirchenversammlung ermordet,
weil er die Rechte seines Gotteshauses wieder gewinnen und

befestigen will 3). Ja, unser Hemmerlin vertheidigt sogar vor der

Kirchenversammlung die Sache dcs Rathes und der Gemeinde

V, 119). Um wie vieles willfähriger ist der Bischof gegen die Eidgenossen

in Hemmerlin's Angelegenheit!
<) Fra Jakob Bussalori war Fastenprediger in Pavia, als Joh. Visconti

13S6 die Stadt belagerte. Nicht nur wußte er das Volk durch feine

Predigten zu begeistern; er selbst stcllte sich an die Spitze desselben, und
als er endlich die Stadt gegen den überlegenen Feind nickt länger halten
konnte, stellte er die Bürger vertragsmässig gegen alle Rache der Herren
sicher, für sich bedingte er nichts (Cantu,-allgem. Weltgesch, IX, 609),

2) vgl. S. 349 Anm. 3; 1462 Juni 21 nennt ihn ein Empfehlungsbrief an
das Stift zu Solothurn „rrune vVuorum Driucivum cl« Lacken euusiiia-
rium" (Stiftsarchiv),

») 1417 Nov. 29 ward der Propst auf der Predigerbrücke zu Constanz er¬

mordet, „und warde getragen in der Prediger Portstuben, da starbe er

an der stete und warde derselbige mörder gefangen, und do er gefangen

warde, do versähe an der stet, das in die von Luzern darumb besöldet

hetten" Der Charakter und das Schicksal Bruder's hat mehrfach

Aehnlichkeit mit dem Hemmerlin's, Durch päpstliche Provision und Hilfe
der Bürger gelangt Herr Niklaus 1496 gegen den Willen des Abtes von
Murbach an die Propstei, kommt aber erst durch Vermittlung 1419 Febr.
15 in unbestrittenen Besitz, wird 1412 oder 1413 entsetzt und mit Wissen

und Willen und Hilfe dcs Rathes zu Luzern gefangen an den

Bischof «on Constanz geschickt, wo er gegen Caution in Freiheit gesetzt, bei

der gleichzeitig mit dem Concil zusammengetretenen Ordenscongregation
der Benediktiner, als Bevollmächtigter des Conventes zu Luzern, für
größere Selbstständigkeit gegen den Abt von Murbach und die Bürger
«on Luzern auftritt (Segesser, zur Gesch. des Lucernischcn Propstes Nikl.
Bruder im Geschfreund XI, 109- 121).
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vo» Luzern gegen den Propst und dessen Gotteshaus, vertheidigt
dieselbe, auch als die Luzerner wegen der Urheberschaft oder

Theilnahme an diesem Morde in den Bann verfallen ^). Und

das sind die nämlichen Luzerncr, die vierzig Jahre später bei

der an Hemmerlin verübten Gewaltthat als scine größten Gegner

auftreten, i» deren Gcfangenschaft er seinen Lebensabend zubringt
nnd der Mann, der fein ganzes Leben hindurch nach Licht, nach

ehrenvollem Ruhme strebt, in trübem Dunkel ein ruhmlvscs Ende

findet! Sieht das nicht aus, wie das Walten einer höhern

Strafgerechtigkeit?
Mag dem sein, wie ihm will, jedenfalls ist Hemmerlin nicht

als Märtyrer für Wahrheit und Recht, er ist vielmehr, wie
viele Andere vor ihm und nach, ihm, als Opfer seiner eigenen

Leidenschaftlichkeit, als Opfer der Parteiung und persönlichen

Feindschaft scincr widerrechtlichen, gewaltthätigen Gefangennehmung,

seiner harten, ungcrechtcn Gefängnißstrafe in den Kerkern
des Bischofes vvn Constanz, seiner Bußzeit im Minderbrüderkloster

zu Luzern verfallen. Er selbst denkt nicht daran, sich zum
Märtyrer für die Reform der Kirche zu stempeln. Es ist aber

leicht erklärlich, wie die Anhänger der Reformation des 16.
Jahrhunderts den Mann m diesem Sinne auffaßten, und ebenso wie
die katholische Kirche scine Schriften in den aufgeregten Zeiten
nach der Reformation, in welchen dieselben einseitig ausgebeutet
wurden, verwerfen mußte. Doch finden sich in derselben neben

den harten auch mildcre Urtheile über unsern Schriftsteller
Vergleichen wir zum Schlüsse mit unserm Doktor Feliz

Hemmerlin cincn seiner Zeitgcnossen, der als Schriftsteller weit

t) „Kost so wir hant Her Niclaus Bruders fache wegen usgen von sant Vl-
richstag snni Aeoeoxviz Aber Her Feliz hemmerli von der fach

wegen vmb Register xx Gl. an golt vnd x Gl. im auch an golt, aber

eim botten gen Kostenz Item aber vnserm Schultheiß gen Cvstenz

Item aber Her Feliz vi Gl. an golt vnd ist guot vsgericht vnd bczalt.
Item so kostet die Absolucion vor vnd nach mit dem Bischof »on Kum
vnd allen Dingen bi « gülden" (Luz. Rathsbuch bei Segesser I. e, XI,
121).

>) Reber (I, e, 40 ff.) bringt katholische und protestantische Beurtheilungen
Hemmerlin's.

41
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bekannt nnd für Reform in der Kirche wirksam, mit ihm den

nämlichen Familiennamen führte. Wir meinen Thomas Hem-
merken, genannt von Kempen, geboren l379, also zehn Jahre
vor »nsenn Hcmmcrlin, gestorben t47t Juli 26, wohl zchn Jahre
nach Hcmmcrlin^). Welche Vcrschiedenhcit zwischen den Charakteren,
der Wirksamkeit, dcm Schicksale dieser bcidc» Männcr! Sucht
unser Felix seinen Wissensdrang anf hohen Schule», auf großen

Bildungsreisen, i» fieberhafter Hast, rccht Viclcs zu lcscn, zn

sammeln, zu wissen, im Umgang »ut gelehrten Männern zn

befriedigen; so erhält Thomas scine ganze Bildung in der Schule
des fromme» Priesters Florentius z» Dcvcnter und im Kloster
Ägnctenberg, n»d verbirgt sich für sei» ganzcs Lebe» still in scine

Zelle, ilnkuiidig der Welthändcl, uukundig der klassisch - humani-.
stischcn Bildung, unkundig dcr Schnlzänkcrcicn gclchrtcr Theologen

und Kanoiiistc». Sicht uuscr Fclix erhaben da auf dcm

Lcuchter der Kirche und im Nathc dcr Fürstcn nnd großen Herren,

geachtet und hervorgezogen an dcn Kirchcnvcrsammlungen
vvn Cvnstanz nnd Bascl, sich dcr Titel u»d Einkünfte reichcr

kirchlicher Bcncficien freucnd und als Prälat, als Doktor der

geistlichen Rechte», als Gelehrter vo» weit verbreitetem Rufe,
als Freund »nd Hofkaplan geistreicher Fürsten in seinen Ehrenstellen,

in seinem Glänze und dcm edcln Genusse der irdischen

Güter sich sounemd; so lebt der arme, der Welt und dcn Große»

unbekannte Augustiner Bruder Thomas vom Almosen der

Gläubigen, schreibt um Lohn Bücher ab, weiß mit weltlichen
Dingen so wenig umzugehen, daß cr nicht einmal die Schaffner«
des Klosters bckleidc» kau», und stcht als Subprior und Novi-
zcnmeister cincs armen Klöstcrleins in der höchsten Stellung, die

ihm während scines langen Lebens zu Theil wird. Mischt sich

dcr Doktor und Prälat Felix in alle großen Angelegcuhcitc» des

kirchliche» uud politischem Lcbens, wogt cs in ihm von einer

Fülle überstürzcndcr Ideen und Pläne, drängt es ihn, seine

>) Den Stoff zu unserer Parallele bot uns namentlich die interessante Schrift:
„Nachrichten über Thomas a Kempis nebst einem Anhange von meistens

noch ungedruckten Urkunden von I. Mooren (Crefeld t8S5)", eine

Arbeit mehr als dreißigjährigen Fleißes,
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Ideen geltend zu machen, seine Neformpläne auszuführen, jedes

Unrecht zu ahnden, überall einzugreifen, wirft es ihn hinaus
aus einem beschränkten glücklichen Wirkungskreise in das sturm-
bewcgte hohe Meer, in welchem sein Lebensschifflein nach hartem
Widerstande zerschellen muß; so lebt Thomas nur seiner innern

Welt, freut sich des stillen Friedens feines Klosters, über dessen

Mauern er nickt hiuausschauen mag, verklärt sich in Entsagungen

und gottseligen Uebungen, ergießt aus dcr lautern, ruhigen
Quelle seines Herzcns Strome milder Beredsamkeit in die Herzen

seiner geistlichen Sohne oder heilige Stimmen wahrer
Frömmigkeit nnd Lcbcnswcishcit in seine Betrachtungen, und stirbt
selig und gottergeben im hoben Altcr von 92 Jahren unter dcm

Gebete seiner Ordensbrüder, die in ihm den liebevollsten Vater
Tröster und Nathgcber betrauern. Die Schriften des Doktors
Felix, in denen die Persönlichkeit des Mannes so oft geschäftig
und kampflustig hervortritt, mit all ihrem gelehrten Apparat,
mit all ihrer pikantcn Unterhaltung, sind verschollen, und in we

nigen Excmplarcn in den Bibliotheken vergraben werdcn sie

mir als Denkmäler einer vergangenen Zeit, als Reliquien eines

merkwürdigen Mannes aufbewahrt und selten aus dem Staube
hervorgeholt; eine Schrift des Ordensbruders Thomas, der sich

selbst so ganz darin vergessen hat, daß ihm dieselbe vielfach
abgestritten wurde, ohne alle Schulgelehrsamkeit, ohne alle
Anziehungskraft für die gewöhnliche Wißbegierde und Neugierde, ist
nach dcr hciligcn Schrift das verbreitetste Buch in allen Christenlanden,

ist nicht nur in alle lebenden Sprachen des christlichen

Europa's, sondern auch in mehrere der übrigen Wclttheile
übertragen, bei allen denkenden Bckennern dcs Christcnthums, wenn
sie auch in Manchem getrennt sind, hochgeachtet, und ernährt,

») Im 17. und 13. Jahrh, müssen die alten gedruckten Ausgaben Hemmer-

lin'scher Schriften sehr selten und im Dunkel der Bibliotheken noch mehr als
jetzt verborgen gewesen sein (vgl. Reber l, c. 32). Jn einem Verzeichniß der

Sol. Stiftsbibliothek aus dcm 16. Jahrhundert sind neben vielen seltenen

Bückern angeführt: „Nr. 23ö k»i«is K«urm«rlin Varia vvuseui»
It«m IZist«ri> Iruiaua «Zuiclnuis iu tttiin; Nr, 236 Ickern »dsou« Hist«»
ri» 1'rniav.s,"
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erquickt, erhebt und, tröstet noch jetzt so viele Seelen, die ihrem
Herrn und Meister Jesus Christus nachfolgen wollen. Feliz hat
es vergessen, daß die wahre Reform im eigenen Innern den

Anfang machen muß, er lebte in einseitiger Parteistclluug nur für
Reform nach Außen, uur für seine Zeit; Thomas begann die

tiefste Reform in seinem eigenen Hcrzen, er lebte für Reform
nach Innen nnd daher für alle Zeiten^). Beide Männer sind

in den ältesten vorhandenen Abbildungen treffend charakterisiert,

Felix auf freiem Felde, von Hornissen umsumst, mit dcm Hammer

zur Vertheidigung und zum Augriffe iu der Haud; Thomas
in einsamer Zcllc, vor einem Buche sitzcnd, mit der Unterschrift;

„In änAöll« oum lidello."
Wenn auch Doktor Felix Hemmerlin weder als eine jcncr

großartigen Gestalten, die maßgebend in die Geschichte der

Menschheit und ganzer Nationen eingreifen, noch als berühmter
Schriftsteller uns entgegentritt, der sich durch seine Geisteswerke

unsterblich gemacht hat, wenn sogar sein Charakter, sein Leben

und Wirkcn von menschlichem Irrthum, von menschlicher Schwäche

nicht frei ist; so verdienen doch sein Streben und seine erste

Wirksamkeit, namentlich in Solothurn, unsere Hochachtung, feine

Kämpfe unsere aufmerksame Beachtung, sein Leiden und sein

unglückliches Ende unsere Theilnahme, und wir scheiden versöhnt von
dem Manne, der, wenn auch in einseitigem, doch redlichem Streben,
fein Leben opfert. Hcinmerlin, der Typus eiuer großen kirchlichen
und politischen Partei im 15. Jahrhundert, nimmt keine unwichtige

Stellung in dcr Geschichte dcr Schweiz ein, und wir glanb-

>) Wir können uns nicht enthalten hier ein Wort unsers unsterblichen Möh-
ler's anzuführen. Er sagt (Vermischte Schriften Bano II): „Ist
Jemand im Göttlichen und Unveränderlichen fest gegründet und hat er

davon unläugbare Beweise besonders dadurch gegeben, daß er sein eigenes

Leben zuerst nach demselben einrichtet, vor Allem also ein tiefes
Mißfallen an sich selbst an den Tag legt und hienach sich zuerst ernstlich re«

formirt; verbindet er mit allem Dem einen durch lange Erfahrung geübten

praktischen Blick: dann erkennt ihm die Kirche freudig das Recht und
die Pflicht zu, um- und neugestaltend auf das Gesammtleben einzuwirken.

Ohne Erfüllung dieser Bedingungen wird aber eine jede Einrede
mit gebührender Geringschätzung abgewiesen."
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ten, durch Auffrischung seines Andenkens, durch gewissenhafte,

unparteiische Prüfung feines Lebens und Wirkens, besonders für
unsere Gegenden, eine Pstichtder Wahrheit und Pietät zn üben. Was
über die engern Grenzen hinausgeht, die wir uns selbst vorge-
zeichnet haben, möge seine Entschuldigung darin finden, daß es

uns daran gelegen sein mußte, nicht nur zerstreute Bruchstücke,

sondern ein, soviel möglich, abgerundetes Lebensbild des Mannes
und seiner Zeit zu bieten^).

Während des Druckes unserer Arbeit gingen uns noch wettere freundliche

Beiträge zu von den HH, G. von Wyß, Präsident der schweizerischen

geschichtforschenden Gesellschaft in Zürich, Rektor Gall Morel in Ein»

siedeln, Alexander Schmid, ehemal. Kapuziner-Provinzial in Solo»

thurn, und Archivar Schneller in Luzern, wofür wir unsern verbindlichen
Dank aussprechen. Namentlich verdanken wir Hrn. G, von Wyß die Einsicht

in das Manuskript des Dekans von Zurzach von Hemmerlin's
Kerkerschriften, aus welchem wir Einiges nachzutragen haben. So wird im

lieg, (Zuereie der Tag von Hemmerlin's Gefangennehmung genau bezeichnet

,,^uu« cl'ui N eeee« l» iiii>« clie Aereurii xviii. Kleusis lebrusrii.
Uor« mericliei vei qussi", wodurch unsere Vermuthung (S. 58ö Anm. i)
zerfällt, und man nur an einen Gedächtnißfchler Hemmerlin's denken

kann. So wird bei der Erzählung von den zwei Pfarrern bei Solothurn
(S. S68 Anm. 4) Solothurn's Geistlichkeit im Allgemeinen und vorzüglich

dem Eifer dcs Bischofs «on Lausanne ein gutes Zeugniß ausgestellt
und werdcn die zwei verklagten Leutpriester angegeben „mox vitrs tluuiuru
^sris Loustsu, civoe. liegeutes ciuss eceiesiss psrockisies, qusrum
vus tuerst ecelesi« Koiocloreu, zucorporsts, alters muitum vieius",
was unscre dort geäußerte Vermuthung bestätigt. So werden in der Schrift
„cle Kliserievrclis cleiuuetis «t esptiuis zuipeucienclä" Hemmcrlin's Feinde

deutlich bezeichnet (vgl. S, 590 Anm. 1): ,,c>Ism post ciuiiis mortis
8eutent!sm in me ^uuoeeutem tsiiter qcisiit«r prniiitsiu, 0,Mrmissus
sum et trsöitus luimieis meis, IZt tslibus, qui uuper cl« ^.uuo cl'ui
Al« ecec° Iv« ciie Veueris quiuts Aeusis Lepteiudris Hep^utim violeuter
iu sus terrs evsgulsti scl qustuor miiis vel vitrs bostiiiter »imsti, I?t

IZt Knmiues zuermes zu Osstr« seu Opiclo 1'eugen c>«u clitöckstos, 8«ci

improuisos zrrueucio violeuter Zuusseruut, lit xxxt- äuns viros ocei
ckeruut, Hiue villss, viliieos, vilisuos. viciuos, vrout esstrum omui-
bus modilidus spolisueruut, Rt per iguis ckiri korsßiuis zumissioues
eorumiustinuem seueriter sugsrisueruiit, vt msgu« substsueie et vltrs
«ue fsouitstis ^mpeusss se cisturos proinittereut, qu»m eoueequ«uter
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psrtim persoluerunt» (vgl. S. 606, Anm. 3). secl d!^s ciimissis pro-
eeclsmus sä propositum. I^sm ist« geutes eruckeies, >I« uuper tsuqusm
execut«ri csptum, Luicksm (Zsiclisno frstrum miunrum Opicii iueeruensis
evmmisse.runt. Ls vt iu esreeridus cls «portuuis prouickeret sniuuxe-
runt, (Zui sslu« Konore suo, Oiuerss isrßiter kecisset si voluisset du-
rusuitsti» eomucks. siue clsmpuo suo, ckiuerse beuiguitstis deuetleis.
Lieut prineeps esrcerum zu Lgvpto. ^«sepk rliio ^senb prestitit pr«»
rogstiue commereis. Leck die Lsrckisuus suereis ustursli stipstus. uvn
ruiuistrsuit prout clebuit, miserieorckie msuus, Vncie sidi nuper iu
Verität« rem gestsm Kvstorisiiter «t exempli grseis pluridus suciieuti-
dus nsrrsui psrsdulsm. (nun das Geschichtchen von dcm einfältigen
Menschen in Solothurn, vgl, S. 591 Anm. 2) Lt vitrs Inquedsr zu
««rclio smsrituciine. ö pster Osrckisn« Oentum et vitrs pietstis obse-

quis miek! possetis siue msguis lsdoridus et expeusis «steuckere, t)ue

Leci uou fseitis. ^.e si ckicerem. IVstursIis Ivrsnuie tipum, per «f-
tleii vodis commissi Ministerium, tsm seueriter pectieitis, quocl sput
ckeum minime scl ssiutem snime protlcisis" (vgl. 596 Anm, 1). Solche
harten Aeußerungen und damit verbunden der Umstand, daß Hemmerlin in
dieser Schrist das Reg, Querele, und die letzten Kerkertraktate „<le Koni
et msli oeess," und „Se, reiig, proprietsriis" citirt, könnten auf die

Vermuthung bringen, Hemmerlin sei doch später aus seiner Haft befreit worden

und habe erst nach der Befreiung im Traktat „cle Aiserie," seine

Schicksale im Gefängniß schildern wollen (vgl, S. 610 Anm. 1 u. 2).
Jedenfalls drängt uns die Unsicherheit über den Ausgang unsers
Hcmmcrlin's und überhaupt ein Rückblick auf unsern Versuch, den Mann und

seine Zeit in wahrheitsgetreuem, individualisirendem Bilde zu schildern,

zu dem beschämenden Geständnisse, daß selbst in diesem enggezogenen
Rahmen noch so Vieles auszufüllen, aufzuhellen und genauer und sicherer

darzustellen bleibt; das soll uns aber im eifrigen, gewissenhaften Forschen

um so mehr bestärken und ermuthigen. Gott gebe das Gedeihen!
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